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I n h a l t  X. Original-A bhandlungen. D r. E d u a rd  S u s i e r :  U eber K nochenconcrem ente in  den  Lungen. — I I .  P ractische B eiträge etc. Jo s. E d u a rd  P a t z  e i t  

U eb er d ie  zu  erg re ifenden  san itä ts-po lize ilichen  M assregeln he im  A usbruche von C holeraepidem ien u n te r de r A rb eiterbevö lke rung  g ro ssa rtige r B a u u n te r ' 
n ehm ungen . — IT . A nalekten. a) A us dem  G ebiete de r prac tischen  M edicin. b) A us dem  G ebiete d e r  p rac tisch en  C hirurg ie , c) A us dem  G ebiete der Staats" 
arzne ikunde. d) A us dem  G ebiete der Gynaecologie. — V. Personalien. Misoellen. N o t i z e n .  P e r s o n a l i e n .  E hrenbezeigung . T ran sfe riru n g en  der k . k - 
M ilitä rä rz te  (F o rtse tzung  von  N r. 31). E r l e d i g t e  S t e l l e n .

I. O riginal -A bhandlungen.
Ueber Knochenconcremente in den Lungen. dass jene Concremente in ihrem Zusammenhänge keine

_ „ ,  . Aehnlichkeit mit dem eingeathmeten Staube haben. E r und
von Itr. Eduard Nusser.

mit ihm die neuere Medicm überhaupt, betrachtet die Lun- 
I- gensteine als Residuen früher bestandener Tuberkeln.

Es gibt einen krankhaften Process im menschlichen Insbesonders hat B a y l e ,  der zuerst eine phthisis calculosa
Organismus, durch welchen sich in ihmProducte von kno- aufstellte, die von ihm geschilderten Concremente stets mit
chen- oder steinartiger Consistenz bilden, und dieser Pro- Tuberkeln gepaart gesehen, und die zwei von ihm aufge-
cess heisst Yerirdung. führten Krankheitsgeschichten beziehen sich gleichfalls auf

Das durch die Yerirdung gebildete pathologische Lungenschwindsucht, bedingt durch verkreidete Tuberkel,
(knochen- oder steinartige) Product heisst Concrement. L a e n n e e  deutete wohl schon darauf h in , dass auch eine

Die Concrementbildung kann entweder frei in Höh- primitive, d. h. eine von früher bestandener Lungentuber-
len (in den in ihnen enthaltenen Flüssigkeiten) — oder sie culose unabhängige Entwicklung von Lungenconcrementen
kann innerhalb der organischen Gewebe stattfinden; jenes möglich sein dürfte , — jedoch ist diese nur oberflächlich
ist Steinbildung (im engeren Sinne), dieses krankhafte ausgesprochene Vermuthung in die W erke der modernen
Yerknöcherung. Medicin meines Wissens nicht übergegangen.

Zwischen beiden ist also kein wesentlicher Unter- E rst im October des vorigen Jahres hat Professor
schied; — beides ist Yerirdung, durch W ahl des Substra- F o r g e t  in Strassburg der Academie imperiale de mededne 
tes und des Sitzes der Productbildung modificirt. . eine A rbeit überreicht, welche den Titel führt: „Apergu

Auch im Parenchyme der Lungen kann Yerirdung clinique sur la phthisie calculeuse primitive Cn°n tubercu-
statthaben, und die Constatirung von Lungensteinen ist un- leuse)‘\  und in der Union medicale vom 12. October 1854
gefähr eben so alt, als die über ihre Entstehung verbreitet abgedruckt erscheint.
gewesene Theorie, dass sie durch Einathmen von Staub- E r stellt sich in dieser Schrift die Aufgabe, zu bewei-
partikeln (bei Müllern, Bäckern, Steinmetzen, Gipsarbei- sen, dass es eine wahre, primitive, von eingeathmetem
tern, Friseurs, Bildhauern, Köhlern u. s. w.) unter Einwir- Staube und von Tuberkeln gänzlich unabhängige Phthisis
kung von blennorrhoischem Schleim als Bindemittel ins Da- calculosa gebe, indem er drei Fälle aus seiner Praxis an-
sein gerufen werden. führt, in welchen die bezüglichen Lungenconcremente in

L a e n n e e  erschütterte diese Theorie, indem er zeigte, verschiedenen Phasen zur Beobachtung kam en: im laten-
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4en Zustande im Cadaver, dann als Grundursache der Lun- 
;genphthise im Lebenden, mit Expectoration der Steine und 
nachfolgender dauerhafter Heilung.

E r erzählt die Fälle in jener Ordnung, in welcher sie 
sieh der Beobachtung darboten.

Der e r s t e  F a l l  betrifft einen 30 Jahre alten Arzt 
von kräftiger Constitution, Sohn gesunder Eltern, lympha
tisch-nervösen Temperamentes, der eine anstrengende 
Landpraxis ausübte, und eine ziemlich unregelmässige Le
bensweise führte. Schnupfenanfällen nur wenig ergeben, 
befiel ihn plötzlich ein hartnäckiger Husten, mehrere Male 
von Hämoptoe begleitet, der Abmagerung und Schwinden 
der Kräfte im Gefolge hatte. Höchst beunruhigt und 
schon seit mehreren Monaten leidend, wendete sich Pa
tient a n F o r g e t ,  der die meisten localen und allgemeinen 
Zeichen einer wirklichen Lungenphthise auffand, insbeson
ders gedämpften Percussionsschall und Schleimrasseln un
terhalb des rechten Schlüsselbeines, hectisches Fieber etc. 
F  o r  g e t  empfahl Ruhe, ein entsprechendes Regimen, und 
verordnete Abends M orphin, dann den Gebrauch des Le- 
berthranes. Obwohl Patient diese Vorschriften befolgte, 
verschlimmerte sich dennoch sein Zustand so seh r, dass 
man bereits ein nahes tödtliches Ende befürchtete —• als 
eines Tages F  o r  g e t in einem Briefe zwei kleine Concre- 
mente zugeschickt bekam , die der Kranke ausgehustet 
hatte. F o r g e t  beschreibt diese als zwei im Aussehen und 
Grösse den Gehörknöchelchen (Hammer und Amboss) 
ähnliche Osteide von Elfenbein-Consistenz. Von diesem 
Augenblicke nahm der Husten und Auswurf a b , Körper
fülle und Kräfte kehrten wieder, und die Gesundheit wurde 
so rasch, so vollständig und dauerhaft hergestellt, dass zur 
Zeit der Mittheilung, d. i. nach s i e b e n  vollen Jahren der 
Geheilte als ein robuster Mann mit breiter Brust von Pro
fessor F o r g e t  geschildert wird, der noch dazu alle Stra
pazen seiner höchst beschwerlichen Praxis m itm acht, kurz, 
nicht die leiseste Spur eines Brustleidens mehr darbietet.

Der zweite Fall wurde auf der Klinik des gedachten 
Herrn Professors bei einer 28jährigen Dienstmagd von kräf
tigem Körper, sanguinisch, die schon seit längerer Zeit 
hustete, beobachtet. Sie bot bei der Untersuchung die Zei
chen der Tuberculisation im zweiten Stadio (dumpfer 
Ton abwärts der Clavicula rechts, feuchtes Rasseln, Dis- 
pnöe, flockiger Auswurf, Abends Fieber, Abmagerung). 
Eines Morgens wies sie einen in der abgelaufenen Nacht 
ausgehusteten Stein vor. Es w ar ein unregelmässig abge
rundetes, compactes und hartes Osteid in der Grösse einer 
Erbse, seiner Consistenz nach am besten mit dem felsigen 
Theile des Schläfenknochens zu vergleichen. — Auch hier 
besserte sich von nun an der Zustand allmälig um ein 
M erkliches, das Fieber nahm ab, der Husten wurde ge
ringer, der Auswurf mehr schleimig; das sub-claviculäre

Rasseln verschwand. Sie war indessen noch nicht als völ
lig geheilt zu betrachten, als s ie , mit ihrem Zustande zu
frieden, den W unsch aussprach, das Krankenhaus zu ver
lassen. Man sah sie später nicht wieder.

D r i t t e r  F a l l .  Im Jahre 1854 wird eine 22jährige 
Handarbeiterin, gut gebaute B rünette, auf F .’s Klinik auf
genommen. Sie klagt über Stechen in der rechten Thorax
hälfte, und die Untersuchung weist eine einfache Pleuro
dynie nach. Einige Tage später wird sie von Variola vera 
ergriffen und stirbt im Stadium der beginnenden Desicca- 
tion. Bei der Section untersucht man sorgfältigst die Lun
gen, um zu sehen, ob sie nicht einen metastatischen Ab- 
scess nachweisen. Dieselben sind v o 11 k  o m m e n g e s u n d ; 
k e i n e  S p u r  e i n e s  T u b  e r k e i s .  W ährend man aber 
den oberen Lappen der rechten Lunge genau befühlt, nimmt 
man in der Mitte desselben eine feste Kugel wahr, die man 
als eine tuberculose Concretion vermuthet. Dieser fremde 
K örper, mit Hilfe des Scalpells gleichsam enucleirt, zeigt 
sich von durchaus gesundem (blassrothem, schwammich- 
tem und weichem) Lungengewebe umhüllt. Man stösst 
zuletzt auf ein Osteid, ganz genau gleich in  Form und 
Structur dem der früheren (zweiten) Beobachtung; nur 
ist es etwas grösser und wiegt 20 Centigrammes (das 2. 
nur 15 Centigrmm.). Ihrer N atur nach sind beide Osteide 
unläugbar identisch. Man sucht hierauf mit der grössten 
Genauigkeit, ohne jedoch noch in irgend einem Puncte 
der beiden ganz gesunden Lungen ein zweites Concrement 
zu finden. Dieses Osteid erklärt Professor F o r g e t  für 
eine für ihn kostbare Entdeckung; er sehe in demselben 
die Lösung eines Problem s, die ihn seit sieben Jahren be
schäftigt h ab e ; — denn es beweise die wirkliche Existenz 
von isolirt vorkommenden Lungenosteiden, die von rohen 
und verkreideten Tuberkeln gänzlich verschieden und un
abhängig sind.

Setzt man nun bei diesen drei Beobachtungen — 
fährt Professor F o r g e t  weiter fort — anstatt der chrono
logischen Ordnung die rationelle, so wird man von der 
Bedeutung dieser drei Facta überrascht, da sie sich wie 
drei Kettenglieder eines vollständigen Beweises verhalten. 
Die dritte Beobachtung stellt nämlich die Existenz primi
tiver und solitärer Lungenosteide unzweifelhaft heraus; 
im zweiten Falle werden die Erscheinungen der Phthise 
durch ein solches Osteid bedingt, und im dritten Falle end
lich sehen wir auf die Expectoration eines derlei Osteides 
die vollständigste und dauerhafteste Heilung der durch das
selbe unterhalten gewesenen Lungenschwindsucht eintreten.

Diese Arbeit des Herrn Professors F o r g e t  gab nun 
Anlass, dass schon in den nächsten Monaten vier ähnliche 
Beobachtungen verschiedener Aerzte an ihn brieflich ein
langten, welche er in der Gazette de Strasbourg vom 
23. Jänner d. J. ebenfalls veröffentlichte.
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Die zwei ersten, von Med. Dr. C o n r a u x  erzählten 
beziehen sich auf einen 15jährigen Knaben und eine 24jäh- 
rige Modistin, beide seit mehreren Monaten mit Bluthusten 
und den Erscheinungen des zweiten Stadiums der Lungen
sucht behaftet. Der Knabe hustete einen erbsengrossen 
Stein aus; das Mädchen einen diesem ähnlichen, versicherte 
jedoch schon mehrere ausgehustet, aber weggeworfen zu 
haben. Der Knabe genas vollkommen und ist noch jetzt 
(nach drei Jahren) ganz gesund; das Mädchen besserte 
sich auffallend und liess im Augenblicke der Mittheilung 
völlige Herstellung erwarten.

Beide Steine, in einem Papier gut eingewickelt, schickte 
Dr. C o n r a u x  an seinen einstigen Lehrer F o r g e t .  Als 
jedoch dieser das Papier öffnete, fand er darin nur ein kal
kiges Pulver, zum Beweise der leichten Zerreiblichkeit 
dieser Steine —• ein Merkmal, wodurch sie sich eben von 
wahren Osteiden (im Sinne F o r g e t ’s) ganz und gar un
terscheiden. F o r g e t  spricht seine volle Ueberzeugung 
aus, dass es sich in diesen zwei Fällen um verkreidete Tu
berkel gehandelt habe, die von Individuen ausgehustet 
wurden, die an phthisis tuberculosa, nicht aber an phth. cal- 
culosa gelitten hatten. E r hält indessen die Mittheilung die
ser beiden Fälle für nicht minder belehrend, da ihm ins
besondere der den Knaben betreffende die Heilbarkeit der 
ph. tuberculosa cretacea auf dem W ege der Elimination zu 
beweisen scheint. E r glaubt, dass diese Heilungsart insbe
sondere bei solitären, oder doch nur höchst sparsam vor
kommenden Tuberkeln leicht gedacht werden könne, und 
sieht in diesem Umstande eine Annäherung dieser Art von 
phth. tuberculosa an die eigentliche phth. calculosa.

Der dritte brieflich mitgetheilte Fall stammt von 
einem Med. Dr. aus Landerneau, Namens T a e o n n e t ,  und 
bezieht sich auf einen Seetionsbefund vom Jahre 1850,

wo im Amphitheater des Hotel Dieu zu Marseille in einer 
Lunge eines 20 — 25jährigen, an Enteritis verstorbenen 
Mannes eine steinichte, w eisse, harte und unebene Con- 
cretion aufgefunden w urde, die der Berichterstatter am 
besten mit jenen kleinen rauhen Knochenhöckern an den 
menschlichen Rippen vergleichen zu können glaubt. Das 
Lungengewebe musste, um den Stein herauszubringen, in 
kleine Theilehen zerrissen werden. Beide Lungen waren 
vollkommen gesund, ohne die geringste Spur eines Tu
berkels. Der Stein selbst wurde nicht eingesendet; Doc
tor T a e o n n e t  bedauert sehr, ihn verloren zu haben.

Die vierte Mittheilung endlich macht Dr. de S c h a -  
c k e n  in folgendem Briefe: Den 13. Juli 1838 wurde 
Frau B., aus Chateau-Salins (M eurthe), eine junge, sehr 
frische, blühend gesunde F rau  , von b re ite r, gut gebauter 
Brust, ohne je  früher auch nur die geringsten Brustbe
schwerden gehabt zu haben , plötzlich von einem starken 
Husten befallen, während dem sie einen Lungenstein aus
warf, den ich noch besitze. Sobald der Stein heraus w ar, 
hörte der Husten auf und kehrte nicht wieder. Derselbe 
ist ungefähr 1 Centimetre lang und ebenso b re it, %  Cen- 
timetre dick. Seine Form ist imregelmässig vierseitig, er 
ist sehr uneben und hat R auhigkeiten, ungefähr so wie 
man sie bei Caries antrifft; seine Farbe ist schmutzig 
weiss; er ist relativ schwer, seine Substanz scheint knö
chern. Seit 16 Jahren  habe ich ihn nun bereits aufbe
w ahrt, ohne dass er die geringste Veränderung erlitt. Es 
ist dies der einzige Fall, den ich in einer vierzigjährigen 
Praxis gesehen.

F o r g e t  sieht in diesem letzterzählten Falle eine 
neue Ausgangsart der Krankheit und zugleich eben darin 
einen abermaligen Beweis für die n i  c h t  tuberculose N atur
derselben. ( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

II. Practische Beiträge aus dem Gebiete der gerichtlichen Mediein und
Sanitäts-Polizei.

Ueber die zu ergreifenden sanitäts-polizei- 
lichen Massregeln beim Ausbruche von 
Choleraepidemien unter der Arbeiterbevöl

kerung grossartiger Bauunternehmungen.
Aus dem Schlussberichte über die Choleraepidemie am 

Semmering im Jahre 1850.

v o n  Joseph Eduard Patzelt,
Doctor der Medicin und Chirurgie und Operateur.

( F o r t s e t z u n g . )

Was im Interesse der Arbeiter zu wünschen wäre.
W enn man wochenlang entlang der Bahn gegangen,

des Arbeiters niedere Hütte besucht, seine Leiden gesehen 
und mitgefühlt hat, — drängt sich uns nicht allein der 
Gedanke au f : W arum  wird die Absicht der Regierung, die

wohlwollend das Beste auch des gemeinsten Arbeiters 
will, nicht besser realisirt, sondern auch der W unsch wird 
in uns lebhaft, wenigstens nach Kräften zur Verbesserung 
seiner Lage etwas beizutragen.

Die Staatsverwaltung hat in den Baubedingnissen auch 
für die materielle Lage des Arbeiters, insbesondere für 
sein Gesundheitswohl zu sorgen getrachtet und in dem 
§. 22 und 23 der allgemeinen Baubedingnisse Folgendes 
angeordnet:

§. 22. Der Bauunternehmer, seine Bevollmächtigten, 
Gehilfen und Partieführer, haben hei der Eintheilung und 
Anstellung der Arbeiter ihr Augenmerk darauf zu richten, 
dass die Sicherheit der Arbeitsleute beim Felsensprengen, 
heim Abgraben, heim Pilotiren, E inrüsten, Brückenschlä
gen u. s. w. nicht gefährdet wird. Der Bauunternehmer

4 2 *
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und seine Untergebenen haben auch in dieser Beziehung 
den Anordnungen der Bauleitung Folge zu leisten, jeden
falls aber ist der Bauunternehmer allein für die Vollzie
hung dieses Paragraphes verantwortlich. Ferner ist der 
Bauunternehmer verpflichtet, für die Pflege und Heilung 
der bei dem Bau und durch den Bau erkrankten und ver
wundeten Arbeiter zu sorgen^ und die damit verbundenen 
Kosten aus Eigenem zu bestreiten.

E r hat zu diesem Endzwecke schon beim Beginne des 
Baues Krankenzimmer nach jenen für Gern eindespitäler 
landesüblichen Directiven und Instructionen einzurichten, 
mit Apotheke, Küche, Krankenwärtern und Aerzten zu ver
sehen.

Die Anzahl der Krankenbetten richtet sich nah derc 
Anzahl der in Verwendung befindlichen Arbeiter. Minde
stens müssen für die Strecke von Gloggnitz bis hinter 
Payerbach und von Mürzzuschlag bis zum südlichen Ende 
des Haupttunnels 2 , für die Strecke vom südlichen Ende 
des Haupttunnels bis Payerbach aber vier Krankenbetten 
für je  100 Arbeiter in Bereitschaft gehalten werden. Sollte 
die Anzahl der zu pflegenden Kranken dieses Verhältniss 
überschreiten, so liegt dem Bauunternehmer ebenfalls ob, 
für die Pflege aus Eigenem zu sorgen, Krankenbetten und 
sonstige Pflegemittel nach Massgabe des Bedarfes und 
gleich nach dessen Erscheinen gehörig beizustellen.

§. 23. Der Bauunternehmer hat ferner die Obliegen
heit, für die Unterkunft der Arbeitsleute überhaupt zu sor
gen; dort wo hierzu auf und neben der Bahnlinie und son
stigen W ohnorten Mangel an Unterkunft vorhanden ist, 
ha t der Bauunternehmer einige Strohhütten auf seine Ko
sten aufzuschlagen und zu unterhalten, welche so beschaf
fen sein müssen, dass die Arbeitsleute vor K älte, W ind 
und Regen gänzlich geschützt sind.

In  den besonderen Baubedingnissen heisst es ferner;
§. 12. Der Bauunternehmer ist verpflichtet, bei den 

Abgrabungsarbeiten derart zu verfahren, d a s s  n i e  e i n e  
U n t e r g r a b u n g  d e s  E r d r e i c h s  v o r g e n o m m e n  
werde, sondern dasselbe muss von der oberen Ausflächung 
angefangen, beständig derart nach unten abgestochen w er
den, dass durch die Arbeit keine Einstürzung, noch weni
ger eine Nachrutschung des oberhalb der Profile liegenden 
Terrains herbeigeführt wird. Die dagegen handelnden A r
beiter sind im Wiederholungsfälle sogleich vom Baue zu 
entfernen, und überdies bleibt der Baupächter allein für 
die etwaigen Unglücksfälle oder die hierdurch herbeige
führten Mehrarbeiten verantwortlich.

§. 102. Die Arbeiter müssen sämmtlich in Partien 
eingetheilt sein, und einem bestimmten Führer unterstehen. 
Jeder Führer ha t über die Arbeiter speciell zu wachen, 
besonders die Nüchternheit der Arbeiter zu beaufsichtigen, 
um Unglücken vorzubeugen.

§. 103. Der Unternehmer ist verpflichtet, diejenigen 
Mittel anzuwenden, welche zur Erhaltung der gesunden 
Luft in den Tunnelräumen erforderlich sind.

§. 104. Der Unternehmer ist verpflichtet, für die 
zweckmässige Unterbringung der Arbeiter Sorge zu tra
gen, da bei den Schichtenarbeiten eine Einquartierung in 
entfernten Orten nicht zulässig ist.

Ebenso hat der Unternehmer für die Beiscliaffung 
von gesunden und billigen Nahrungsmitteln zu sorgen. Die 
Beaufsichtigung darüber wird von der Bauleitung und 
Ortsobrigkeit geführt.

Die wohlwollendste Absicht der hohen Regierung 
leuchtet aus diesen Paragraphen hervor — möchte sie auch 
überall verwirklicht w erden!

1. In Bezug auf persönliche Sicherheit.
Der Krankenstand der Eisenbahnarbeiter der ganzen 

Strecke bis inclusive der Semmeringhöhe wies 1 5 , sage 
fünfzehn Knochenbrüche und 16 sonstige Verletzungen 
am 15. September auf.

Dieses Verhältniss (21 Percent aller Erkrankten 
überhaupt) dürfte sich so ziemlich gleich bleiben, oder im 
W inter bei den gefährlichen Tunnelarbeiten noch steigern.

Es ist nicht zu läugnen, dass der überwiegende Theil 
dieser Verletzungen durch Zufall, durch Unvorsichtigkeit 
und kecken Uebermuth der Arbeitsleute selbst entstanden 
sei; nichts desto weniger muss aber eingeräumt werden, 
dass bei grösserer Vorsicht und verschärfter Aufsicht man
cher dieser Fälle hätte vermieden werden können.

W eder die bauleitenden Organe, noch die Unterneh
mer selbst mit ihren nächsten Gehilfen lassen es an zur 
Vorsicht zielenden Ermahnungen fehlen. Diese finden je 
doch an dem niederen Aufsichtspersonale, den Parteifüh
rern, die in gewisser Beziehung ausser Verantwortung 
stehen, nicht jederzeit die gehörige Beherzigung. Dies gilt 
namentlich von dem sogenannten Untergraben, der 
reichlichsten Quelle solcher leicht zu vermeidenden Un
glücksfälle — welches besonders gerne unternommen wird, 
sobald die Leute sich nicht beaufsichtigt wissen —• so wie 
vom Felsensprengen, bei welch’ letzterer Arbeit einer den 
Ändern an Verwegenheit zu überbieten scheint.

Es wäre daher zu wünschen, dass die Baupäcliter, 
insbesondere aber die beaufsichtigenden Partieführer dahin 
belehrt w ürden, dass bei einem solchen leicht zu vermei
denden Unglück der unmittelbar Beaufsichtigende sich 
durch Vernachlässigung seiner Pflicht einer schweren Po
lizeiübertretung gegen die persönliche Sicherheit schuldig 
mache, und der gesetzlichen Ahndung verfalle, dass somit 
nicht allein der Baupächter für den zugefügten Schaden, 
sondern auch der unmittelbare Aufseher selbst persönlich 
verantwortlich gemacht würde. Einige statuirte Exempel 
würden diesem Uebelstande abhelfen.
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2. In Bezug auf Einrichtung der Spitäler.
In  den Baubedingnissen ist eine gewisse Bettenanzahl 

in den Spitälern vorgeschrieben, nach bestimmten Pro- 
centen der Arbeiteranzahl.

Die Zahl dieser Betten sollte im Laufe der W oche 
vom 30. September bis 6 . October nach der Anzahl der 
Arbeiter, nämlich 565 bis hinter Payerbach, 7206 bis zum 
südlichen Ende des Haupttunnels, zusammen 299 Betten 
betragen. In  der Wirklichkeit beträgt sie 188, — die 
Differenz beträgt demnach 111.

W enn man die Arbeiteranzahl vor dem Ausbruche der 
Epidemie dieser Rechnung zu Grunde legen würde, und die 
durch die Beschlüsse der Sanitätscommission in Ausführung 
gebrachte Vermehrung der Bettenanzahl in Abzug brächte 
-— so wird die Differenz so bedeutend, dass sich hierdurch 
der Mangel an Belegraum beim Ausbruche der Epidemie 
hinreichend erklärt.

W enn man ferner bedenkt, dass es einer eigenen 
Commission bedurfte, um die Vermehrung des Belegrau
mes anzuregen, und dennoch eines der angeordneten Noth- 
spitäler erst mit dem Erlöschen der Epidemie belegbar 
hergerichtet w urde, so kann man sich einen Begriff bilden 
von der Zähigkeit der Verpflichteten, so wie von der 
Notlnvendigkeit energischen Auftretens von Seite der Bau
leitung.

Zum Glücke genügt die gegenwärtige Anzahl der 
Betten, da das Erkrankungsverhältniss 2 Proeent der A r
beitenden nicht übersteigt; eine weitere Verminderung der 
Bettenanzahl, die hie und da angedeutet wurde, ist jedoch 
durchaus nicht zulässig.

W as die Einrichtung der Spitäler selbst anbelangt, 
so ist in den Baubedingnissen auf die „landesüblichen Di- 
rectiven und Instructionen für Gemeindespitäler“ hinge
wiesen, die aber insoferne nicht massgebend sein können, 
als derlei Gemeindespitäler eigentlich nur meist Versor
gungshäuser sind.

Ich erlaube mir daher einige der wesentlichsten Erfor
dernisse hier zu verzeichnen:

1. Es ist wünschenswerth, dass das Spital so viel Luft
raum  enthalte, dass jeder Kranke wenigstens 2 Kubikklaf- 
te r Luft habe (in den Militärspitälern ist die Vorschrift 
-5' /5 Kubikklafter).

2. Die Breter des Fussbodens sollen gehobelt sein, 
damit das gehörige Reinigen derselben nicht unmöglich 
gemacht würde.

3. Die Holzwände schon der Reinlichkeit und Net
tigkeit wegen geweisst sein.

4. Die sogenannten Unterkotzen sollten doch nicht 
als Ueberfluss betrachtet werden.

5. Einige geheftete Strohsäcke (denn Matrazen sind 
kaum zu verlangen) sollten für Beinbruchkranke in jedem 
Spitale vorhanden sein.

6 . So viel Leintücher, — dass der geeignete W ech
sel statthaben kann. Der Mangel an letzteren war, zumal 
während der Choleraepidemie, an einzelnen Orten fühlbar.

7. Eine gewisse Zahl von Compressen (wenigstens 
200 Stück für jedes Spital) ist zum gehörigen Anlegen 
von Verbänden höchst nothwendig. Sie dürfen nicht zu 
grobfädig sein.

8 . Eine messingene gehörig ausgebogene Abspül- 
schale gehört in ein Spital, in welchem W unden gerei
nigt werden.

9. Die wichtigsten Beinbruchverbandstücke sind er
forderlich, näm lich: aj) Einige Holzschienen, b j  ZweiSau- 
ter’sche Breter. c) Zwei Petit’sche Stiefel, d )  Zwei Steig
bügel und Strohladen.

10. In zwei Hauptspitälern je  ein Amputations-Etuis 
— in jedem anderen aber die Apparate zur Blutstillung.

11. In jedem Spitale ein l e i c h t e s  grünes Tragbett 
für abzuholende Kranke, ein schwarzes zur Transportirung 
der Todten.

12. Eine eigene Todtenkammer sollte nirgends fehlen.
W as die W a r t u n g  in diesen Spitälern anbelangt,

so sollten auch hier W eiber zum W artedienst aufgenom
men werden. Sie dienen billiger und eignen sich im Gan
zen besser zur Krankenpflege. — Sie sind in der Regel 
nüchtern, was man von den männlichen W ärtern im All
gemeinen nicht sagen könnte. Männliche W ärter wären 
somit nur ausnahmsweise zu gestatten.

Für je  10 Kranke ist in der Regel ein W artindivi
duum anzustellen; um den W artedienst aber bei Tag und 
Nacht versehen zu lassen, darf die Zahl der W artindivi
duen nie unter zwei herabsinken.

(D ie F o rtse tzung  folgt.)

IV. Analekten.
a)  Aus dem Gebiete der practischen Medicin.

Abortiv-Bekandlung der Cholera. Dr. B o u r g o g n e  de C o n d c  
behauptet, dass er w ährend der Choleraepidemie im  Jahre  1854 
in  m ehr als 300 Fällen das Ghininum tannicum [(gerbsaures Chi
n in ) in  Verbindung m it Camplier und Opium im  Beginne der 
C holera verabreicht, undhierdurch  das W eiterschreiten der Cho
lera  coupirt habe. Diese A bortiv-Behandlung der Cholera sei 
um  so angezeigter und  vortheilhafter, da die Cholera nach sei
ner Meinung n i e  plötzlich au ftritt, i m m e r  durch Vorboten

sich ankündig t, die leider nu r zu oft unbeachtet bleiben; aber 
gerade zur Zeit dieser Vorboten kann die Cholera durch das 
Chininum tannicum gleichsam im  Entstehen unterdrückt werden. 
Dr. B o u r g o g n e  hält die causa proxima der Cholera m it der des 
pernieiösen Malaria-Fiebers für identisch und zieht das gerbsaure 
Chinin dem schwefelsauren Chinin darum  vor, weil es adstrin- 
girend gegen die im  Beginne der Cholera sich einstellende 
D iarrhoe w irk t, w ährend das Sulfas Chinini oft die D iarrhoe be
fördert. Dr. B o u r g o g n e  unterscheidet drei A rten  C holera:
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E ine nervöse, eine un ter profusem Schweisse auftretende, und 
eine Gastro-Intestinal-Cholera. In  den "beiden ersteren A rten 
kann das Opium auch weggelassen w erden , in  der durch stü r
mische E ntleerungen auftretenden G astro-Intestinal-Cholera is t 
das Opinm unum gänglich nothwendig. Sollte das Mittel erbro
chen w erden , so solle man Aetz-Ammoniak (in der Form der 
Pommade ammoniacale de Gondred) in  der Magengegend einreihen, 
die hiedurch entstandene Blase öffnen, m it ungefähr lG r . Aeetas 
Morphii bestreuen und dann werde das Mittel vertragen werden. 
Die Form , in  welcher er es verabreicht, is t: Chinini tannici 2 Gr.; 
Laudani puri 10 Centigram m es; Camphorae 60 Centigram m es; 
Olei Anisi 2 G uttas, Syrupiflor. Aurantior q. s. u .f .  Pili. 20.

Von den ersten 10 Pillen werde alle Viertelstunden eine ge
nommen, dann sollen am folgenden Tage fünf ,  und am darauf
folgenden Tage die letzten fünf P illen  genommen werden.

Sollte die Cholera sich bereits vollkomm en entw ickelt haben, 
SO wende man w ährend des stadii algidi F rottirungen m it Cam- 
phergeist, Terpentinöl und C antharidentinctur nebst Tisanen 
von A ngelicawurzel an. Beim E in tritt des stadii reactionis erwies 
sich das Chininum tannicum w ieder heilsam. ( Journ. de medec. 
chirurg. Pharmac. Bruxelles. M ail855.)

b~) Aus dem Gebiete der practischen Chirurgie.
E in  künstliches Gebiss aus der Speiseröhre herausgezogen. In der 

Sitzung der Gesellschaft fü r Chirurgie zu Paris am 11. A pril 
1. J. zeigte Chassaignae ein Stück Elfenbein vor, das als Zahn
gebiss diente und welches er aus der Speiseröhre eines 62jähri- 
gen Mannes, der seit drei W ochen an Lähm ung des Facialis litt, 
und beim Essen der Suppe dasselbe geschluckt hatte, auszog. Bei 
U ntersuchung des Pharynx  m it der Schlundzange und des Halses 
m it den Händen entdeckte m an N ichts; erst m it dem Haken 
konnte m an den fremden K örper etwas heben und  dann m it der 
gekrüm m ten Zange herausbefördern. (Gaz. des hopit. 1855, 48.)

c) Aus dem Gebiete der Staatsarzneikunde.
Einen Fall von acuter lntoxication mit Konibranntwein erzähltPro- 

fessor U h d e  von einem zw eijährigen K inde, welches in  einem 
unbeachteten Augenblicke eine Flasche m it K ornbranntw ein 
(43 Proc. Alcoliol enthaltend) ergriff und hievon 3 bis 4 Unzen 
austrank. Schnell darauf fiel es zu Boden und  schlief fest ein. 
D ie Angen w aren w eit offen, k ram pfhaft bew egt, die Pupillen 
erw eitert, der Mund fest geschlossen, das Gesicht blass, eingefal
len, der A them  langsam, schwach, nach Alcohol riechend, un re
gelmässig, sechzehn Mal in  der Minute, Puls k le in , unregelm äs
sig , 64 Schläge in  der Minute, Tem peratur des Rumpfes normal, 
der E xtrem itäten  beträchtlich verm indert; gegen Abend ras
selnde R espiration , 144 Pulsschläge, kein  U rin ; in  der Nacht 
Zähneknirschen. Des ändern Tages Puls 128, 44 sehr schwache 
A them züge in  der Minute, A ugen halb  geschlossen, häufige Con- 
vulsionen der E xtrem itäten  und  Z ähneknirschen; brennende 
H aut, zwei Stühle, kein U rin ; Mittags Lähmungserscheinungen 
u n d  Tod. Die Section wies U eberfüllung der Gehirnvenen nach, 
der linke H erzventrikel en th ielt eine sehr grosse Menge schwar
zen flüssigen Blutes. Im  Magen und  den Gedärmen eine nach 
Alcohol schwach riechende Flüssigkeit, beim  Einschneiden der 
Leber entw ickelte sich derselbe G eruch ; die Blase w ar stark 
von U rin ausgedehnt. Angewendet w urde: E rneuerung der 
Zim m erluft, B ettw ärm e, kalte  Umschläge auf den K opf, Essig- 
klystiere, Inf. Chamomillae abwechselnd m it Kaffee, später Inf. 
Valerianae. (Deutsche Klinik. 1854. 3 8 )

[W ir g lauben , dass h ier ein im  Anfänge gereichtes Brech
m itte l m ehr geleistet hätte, als die übrigen M ittel; auch die A n
w endung des h ier passenden Ammoniaks vermissen wir.]

Zur Prüfung neugebauier Häuser in Bezug anf die zur Bewohnbar
keit nüthige Austrocknung gibt Dr. M a r c  d’E s p i n e ,  der selbst m it 
der B eurtheilung dieses Gegenstandes bei den neuerbauten Zel
lengefängnissen in  Genf betrau t i s t , eine genaue Anleitung, die 
bekannt zu werden verdient, da sie, wenn auch je tz t um ständ
lich, doch gewiss einer Vereinfachung fähig ist, und sich einer 
exacten Methode nähert. Sie besteht in Folgendem : Nachdem 
m an sich allenfalls schon beim ersten Besuche durch den einfa
chen Augenschein und das H aarhygrom eter von derUnbewolm- 
barkeit überzeugt hat, und  h ie rau f durch Ventilation und Hei
zung die Localitäten etwas trockener geworden, w ählt man sich 
bei dem nächsten Besuche des neu gebauten Hauses m ehrere 
Räumlichkeiten, sowohl solche, die m an fü r feucht hält, als auch 
trockene. Zugleich sucht man sich in  der Umgebung des Hauses 
solche W ohnungen aus, die m an ih rer Beschaffenheit nach und 
nach dem Gesundheitszustände der Bewohner fü r vollkommen 
luftig  und trocken hält, so wie auch solche, bei denen das Ge- 
gentheil stattfindet, wobei eine gewisse Gradation sehr wiin- 
chenswerth ist. In  diese Räume nun (die M a r c  d’E s p i n e  auf 
die Zahl von 40 und m ehr gebracht wünscht) stellt m an in  die 
Mitte, oder wo Betten an den W änden stehen sollen, an die W and 
irdene Gefässe von gleicher Grösse, gleichem Gewichte und glei
cher Form, in  welche m an 500 Grammes (14 Unzen) gepulver
ten frisch gebrannten K alks, ebenfalls von gleicher Q ualität, 
oder auchkäuflicher Schwefelsäure g ib t; h ierauf werden die Fen
ster, Thiiren etc. geschlosse'n und nach 24 Stunden w erden die 
Gefässe in  derselben Ordnung, als sie hingestellt w urden, w ie
der weggenommen und auf dieselbe Weise w ie ursprünglich ab
gewogen, wobei das Zimmer, das erste und  letzte Gewicht genau 
zu notiren sind. Es kommen hier auffallende Unterschiede zu 
Tage, so dass z.B. in  gesunden Localitäten die Gewichtszunahme 
n ich t ganz 2 Grammes betrug , in  sehr feuchten aber diese bis 
auf 12 Grammes (m ehr als 2 % Drachmen) stieg. Aus der Ver
gleichung der erhaltenen Ziffern kann m an dann leicht bestim 
men, ob und welche Localitäten ohne Nachtheil fü r die Gesund
he it bezogen w erden können. (Annales d’hygiene. 1855)

d) Aus dem Gebiete der Gynaecologie.
Gegen den Pru ritus vulvae ohne dass zugleich ein Ausschlag 

zugegen i s t , empfiehlt B a l b o  ein Decoct von Käsepappel und  
Mohnköpfen, w omit die Geschlechtstheile öfters lau  zu waschen 
sind ; in  einem Falle machte er auch dam it eine E inspritzung 
in  die H arnröhre; in  den zwei Fällen , in  welchen es angewen
det w urde, half es schnell und  sicher. [Gaz.med.ital. 1855.12.Febr }

Zu r Tamponade bei Gebärinutterbiutuugen empfiehlt Dr. G a r i e l  
in  Paris eine dem Colpeurynter des Professors B r  a u  n  (in Trient) 
ganz ähnliche V orrichtung, welche er Pelote ä tamponnement 
nennt. Dieselbe is t eine bohle Sonde (Röhre) von vulcanisirtem  
Caoutschouk, die an ihrem  geschlossenen Ende in  eine b im för
mige Blase ausläuft, die im Zustande der Leere kaum  einen 
Raum  einnim m t, aufgeblasen jedoch eine bedeutende Ausdeh
nung zulässt. Die Luft w ird  entweder m ittelst eines Blasebalgs 
oder einfach m it dem Munde eingeblasen und  das heraushän
gende Rohr anfangs blos durch F ingerdruck , dann aber, w enn 
der rechte Grad von Ausdehnung durch E in- oder Auslassen 
eines Theiles der L uft erreicht is t — m itte lst eines Hahnes ge
schlossen. G laubt m an annehmen zu dürfen, dass die B lutung 
dauerhaft gestillt sei, so lässt m an anfangs nur einen kleinen 
Theil der Luft und erst allm älig m ehr heraus und wenn auch 
nun  die B lutung sich n ich t erneuert, w ird  die Blase — ganz 
entleert — m it der näm lichen L eichtigkeit ausgezogen, m it wel
cher sie eingeführt worden ist. [Moniteur des hopit)
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V. Personalien, Miscellen.

Kotizcn.
In  der letzten Nummer dieser Zeitschrift theilten w ir mit, dass 

die zweiunddreissigste Versammlung deutscher N aturforscher 
und  Aerzte im  Monate September d. J. in  W ien nicht stattfinden 
dürfte. An demselben Tage haben der H err Geschäftsführer die
ser Versammlung folgende Kundmachung veröffentlicht: „Die 
Unterzeichneten Geschäftsführer der zweiunddreissigsten V er
sam m lung deutscher Naturforscher und Aerzte haben bei dem 
vor Kurzem erfolgten W iedererscheinen der Cholera in  m ehre
ren  K ronländern und in der Hauptstadt der österreichischen Mo
narchie es für ihre Pflicht erachtet, die V ertagung der fü r die 
zw eite Hälfte des nächsten Monats anberaum ten Versammlung 
au f das nächste Jah r bei Sr. Exeellenz dem H errn Minister des 
Innern  in  A ntrag zu bringen.

Nicht die Gegenwart der K rankheit, deren bisheriges Auf
tre ten  lau t amtlichen Berichten h in ter der Höhe, die sie bei frü
heren Epidem ien erreichte, bei W eitem zurücksteht, sondern 
vielm ehr die bereits m ehrseitig rege gewordenen und brieflich 
zu r Kenntniss der Gefertigten gelangten Befürchtungen und der 
dadurch voraussichtlich bedingte geringe Zuspruch haben die 
Unterzeichneten zu diesem A ntrage veranlasst, dessen eb e n e r
folgte allerhöchste Genehmigung sie hiem it zur allgemeinen 
Kenntniss bringen.

Die Modalitäten der sonach au f das Jah r 1856 verschobenen 
Versam mlung werden seiner Zeit bekannt gegeben werden.

Die geehrten Zeitungsredactionen werden höflichst ersucht, 
dieser Bekanntgebung zur möglichsten V erbreitung einen Raum 
in  ih ren  geschätzten B lättern zu gönnen.

W ien, den 16. A ugust 1855.
Die Geschäftsführer der zweiunddreissigsten Versammlung 

deutscher N aturforscher und  Aerzte
H y r t l .  S c h r ö t t e r .

— Sicherem Vernehmen nach soll die seit längerer Zeit in 
Aussicht gestellte grossartige Reform der feldärztlichen Branche 
bereits die allerhöchste Sanction Sr. apostolischen Majestät er
lang t haben. W ie w ir hören, bezieht sie sich auf eine bedeutende 
V erm ehrung des Status der Stabs- und Regimentsärzte und 
Gleichstellung der Gehalte derselben m it den aequiparirenden 
Chargen. Die erfreulichste und  wichtigste Begünstigung is t u n 
stre itig  die hiem it gleichzeitig genehmigte Ausdehnung des 
neuen Militär-Pensions-Systems auf die Feldärzte.

— (C h  o 1 e r  a.) Aus der am Schlüsse angeschlossenen Tabelle 
is t ersichtlich, dass die Cholera im  Civile in allen Bezirken inner 
den  Linien W iens, m it Ausnahme der Vorstadt W ieden, an Ex- 
tensiGn gewinnt, dass aber im  M ortalitätsverhältnisse im A llge
m einen eine günstigere W endung eingetreten ist. Selbst im 
Provinzialstrafhause in  der Leopoldstadt, welches in  m ehreren 
Epidem ien verschont geblieben ist, brach die Cholera vor w eni
gen Tagen aus. In der Vorstadt Wieden hat sich der K ranken
stand, wenn gleich unbedeutend (um 14) im  Vergleich zur vori
gen Woche verm indert. Seit dem Schlüsse der amtlichen Rap
porte m it Ende der vorigen Woche ist die Cholerabewegung in 
der Reichshauptstadt folgende:

Am 19. 
Am 20. 
Am 21.

Es erkrankten 
M. W. K.
73 43 15
45 48 16
49 61 15

genasen 
M. W. K.
20 18 8
19 19 9
15 27 8

starben 
M. W. 
16 22 
15 17
17 24

K.
12
8

11
365 143 142

Es blieben somit am 21. d. M. in  Behandlung 647 Kranke. 
In  den zum Polizei-Rayon der Stadt W ien gehörigen Orten

erkrankten

Am 19. 
Am 20. 
Am 21.

M.
12
18
18

W.
8
8

21

" m “

K.
6

13
18

genasen 
M. W. K.
8 8 9
8 8 2
7 9 6

65

starben 
M. W.

6 5
3 6
9 2

K.
4
3
7

45
Es blieben sonach daselbst am obigen Tage noch 214Kranke. 
— In  den hiesigen k. k. Garnisonsspitälern sind vom 8. bis 

22. A ugust inclusive 38 Cholerakranke neu zugewachsen, gene
sen 45, gestorben 18. Mithin kamen in diesen Spitälern seit 31. Mai

250 K ranke zur Behandlung, von welchen 138 genasen, 72 star
ben und 40 am letztgenannten Tage noch in Behandlung blieben.

— A uf dem flachen Lande Niederösterreichs sind bis zum 
11. August inclusive 101 Ortschaften von der Cholera heim ge
sucht worden und  zw ar:
Im V iertel Ortschaft, erkrankt, genasen, starben, verblieben. 
U. W. W. 46 1401 601 533 223
O. W. W . 7 39 10 15 14
U. M. B. 48 1637 642 589 406

Aus dem V. O. M. B. sind bisher noch keine Cholerakran
ken angezeigt, und auch im  V. O. W. W., wo die erstenE rkran- 
kungen schon Ende Ju li vorgekommen sind , macht die Cholera 
nur langsame Fortschritte. Von den im  V. Ü. W. W. angeführ
ten Orten gehören 30 in  den Polizei-Rayon der Stadt W ien, m it 
782 E rkrankten  und 304 Todten, so dass die Epidem ie bisher 
nur im  V. U. M. B. m it grösserer Energie e inherschreite t, und 
auch da sind es nur fünf Orte, wo sie die meisten ih rer Opfer sucht.

— W ie w ir bereits gemeldet, neigte sich die Epidem ie in  
Triest schon der Abnahme zu. Vom 13. bis incl. 16. d. M. w ur
den n u r 107 neue E rkrankungen angezeigt. Am 18. und 19. 
zeigte sich jedoch w ieder eine Zunahme. Gegen 20 E rk rankun 
gen am 17. erkrankten am 18. w ieder 42 und am 19. selbst 46 
Individuen. Im  Ganzen kamen in  Triest und  seinem W eichbilde 
bis zum 16. August 3014 Erkrankungen vor, von denen 1459 ge
nasen, 1146 starben und 419 in  Behandlung verblieben.

— In  Görz und seinem Gebiete sind bis 17. d. M. 351 P er
sonen erkrankt, 178 genesen u n d l5 8  gestorben. Im  Görzer Kreis 
verbreitete sich die Epidem ie bis 10. A ugust auf 184 Ortschaf
ten m it 5740 E rkrankungen, 2158 Genesungen und  1921 Sterbe
fällen; im  Istrianer Kreise bis 4. A ugust auf 133 Ortschaften, in  
denen 5589 Individuen erkrankt, 2683 gen. u.1746 gestorb. sind.

— ln  den lom bardischen Provinzen zählte m an nach am t
lichen Berichten bis 1. A ugust 8288 Cholerafälle, von denen 972 
genasen, 3630 starben und  3666 am genannten Tage noch in  Be
handlung blieben. Von diesernicht unbedeutenden Sum m ekom m t 
der grösste Theil (5122 E rkrankte  und  2047 Todte) auf Brescia. 
In  Mailand verm ehrt sich die Zahl der E rkrankungen zwar noch 
immer, aber in  n icht rascher num erischer Steigerung, dagegen 
is t die M ortalität sehr gross. Vom 11. bis 17. d. M. w urden 
193 E rkrankungen, 110 Sterbefälle und nur 10 Genesungen ge
meldet. Eben so ist die Epidem ie in  Bergamo in  der Zunahme, 
w ährend sie in  den übrigen Städten der Lombardie offenbar ab
nimmt. — Im T rien ter Kreise Tirols erhält sich die Seuche im  
statu quo; bis 15. Aug. inclusive sind daselbst im  Ganzen 
2689 Menschen erkrankt, von denen 1257 gestorben sind. — In  
Friaul gew innt die Epidem ie noch im m er an Terrain, doch stellt 
sich das M ortalitätsverhältniss der letzten Woche etwas günsti
ger heraus. Bis zum 14. d. M. erkrankten  in  dieser Provinz 
8846 Menschen, von denen 2528 genasen, 2292 starben und 
4026 in Behandlung verblieben. — Von Laibach fehlen uns ver
lässliche neuere Nachrichten.

— In Linz ist die Zahl der E rkrankungen eine verhältniss- 
mässig nu r geringe, doch is t das M ortalitätsverhältniss ein sehr 
ungünstiges. Vom 25. Jun i bis 18. d. M. erkrankten  daselbst vom 
Civile 173 Menschen, von denen n u r  35 genesen und 102 gestor
ben sind. 36 blieben in Behandlung. Von der Garnison erkrank
ten seit 22. Ju li 38 Mann, von denen 17 genasen, 7 starben und 
14 in  Behandlung blieben.

— Die Grazer Zeitung bringt, um übertriebenen Gerüchten 
vorzubeugen, zur K enntniss, dass in  den südlichen Theilen der 
Steierm ark, nam entlich in  den Bezirken Tüffer, F ranz und Mar
burg  mehrere Cholerafälle vorgekommen s in d , dass ih r A uftre
ten aber bisher w eder ih rer In tensität w egen, noch bezüglich 
ih re r Ausdehnung zu gegründeten Besorgnissen Anlass gibt.

— Nach den „Pr. Nov.“ ist in  den Orten um  Böhmisch- 
Trübau, insbesonders aber in  Landskron die Cholera ausgebro
chen. — Nach einer Meldung des „S iebenbürger Boten“ sind 
auch in verschiedenen Landestheilen Siebenbürgens einzelne 
Cholerafälle vorgekommen.

— In  Lemberg sind seit unserem letzten Berichte, vom 12. 
bis 18. A ugust vom Civile 518 erk ran k t, 351 genesen und  307 
gestorben. Vom M ilitär 54 erkrankt, 61 genesen u. 25 gestorben.
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Seit dem Beginne der Epidem ie, d. i. vom 9. Jun i bis 

18. August sind
erkrankt, genesen, gestorben, blieben som. inB hndl. 

Vom Civile . 5173 1483 2552 1138
Vom M ilitär 806 280 347 . 179

Es b a t sieb somit die Zahl der Verbliebenen im Civile 
um  126, im  M ilitär um 32 verm indert.

Die Cholera nim m t demnach an E xtension allerdings ab, 
jedoch sind die vorkommenden Fälle sehr bösartig und  meistens 
tödtlich. Auch h a t sich das Uebel seit 14 Tagen in  die städti
schen Dörfer verpflanzt, deren Bewohner m it der S tadt im näch
sten Verkehre stehen, und w üthet sehr verheerend; die kräftig
sten B auernw irthe sam mt Weib und Kindern werden hinwegge
rafft, so w ie sehr viele F indelkinder, die in  diesen Ortschaften 
untergebracht sind. E in  böser Gast ist die Cholera stets in  Gegen
den, wo sie im  Ju li und  A ugust ein langt; ih re  w eiteren W ande
rungen  , die sie im  Herbste und  künftigen W inter vornehmen 
w ird, dürften ohne Vergleich glimpflicher sein.

— Nach am tlichen N achrichten hat sich die Epidemie bis 
E nde Ju li d. J. im  Lemberger V erw altungsgebiet auf nachste
hende Kreise im  nebenangesetzten V erhältniss ausgedehnt.

K reis. O rtschaft. E inw ohnerz . e rk ra n k t, genesen , gesto rben , verb lieben . 
Lemberg 
Zloczow 
Przem ysl 
Zolkiew 
T arnopol 
Sambor 
Sanok 
Stry
Czortkow

35 35,427 578 228 243 107
33 40,239 809 282 336 191
25 35,842 1091 388 567 136
23 40,726 515 176 170 169
10 29,864 299 70 117 112
8 32,530 148 31 41 76
6 7,942 80 32 18 30
4 7,507 34 6 9 19
1 3,850 6 2 2 2

1503 842zusammen 145 233,827 3560 1215
Personalien.

E hrenbezeigung '. Se. k. k. apostolische M ajestät haben 
m it allerhöchst Unterzeichnetem Diplome die liinterlassenenKin- 
der des verstorbenen pensionirten Stabsarztes, Mathias Marenzel
ler, näm lich Gustav Marenzeller, M inisterialsecretär im  Handels
m inisterium , Adolph Marenzeller, Doctor der M edicin, Alfred Ma- 
renzeller, Major im  3. U hlanenregim ente und Anna Marenzeller, 
derm alen verehelichte Korners, in  den A delstand des österreichi-

Cholera-Kranken-Standes-Ausweis

sehen Kaiserreiches m it dem Ehrenw orte „Edler von“ allergnä
digst zu erheben geruht.

Transferirungen der k.k. M ilitärärzte (Fortsetz , von N r. 3i>. 
OA. Dr. Julius Smatlavom  27. zum 30. Inf.-Rgt. — OA. Dr. Kamill 
Heller vom 16. zum 49. Inf.-Rgt. — O A. Dr. Anton Zeitz vom 35. Inf.- 
Rgt. zum 4. Aufnahmsspitale. — O A. Dr. Carl Beer vom 40. Inf.-Rgt. 
zum 6. UhL-Rgt. — OA. Dr. Ferdinand Hauska vom 54. Inf.-Rgt. 
zum 6. Hus.-Rgt. — OA. Dr. Isidor von Wasilewshi vom 2. Cord.- 
Bat. zum 8. Aufnahrnsspital. — OWA. Anton Maly vom 48. Inf.- 
Rgt. zum 9. Art.-Rgt. — OWA. Vendelin Mraczelt vom 28. zum 
61. Inf.-Rgt. — OWA. Jos. Timms vom 45. zum 59. Inf.-Rgt. — 
OWA. Mathias Reiter vom 15. Jäg.-Bat. zum 62. Inf.-Rgt. — OWA. 
Willi. Turnowsky vom 1. Garnisons-Bat. zum 53. In f.-R g t. — 
OWA. Franz Wiesherger vom 3. Garn.-Bat. zum 25. Inf.-Rgt. — 
OWA. Jos. Wagner vom 19. Inf.-Rgt. znm 4, Drag.-Rgt. — OWA. 
Moriz Rosenfeld vom 2. Cord.-Bat. zum 4. Ulil.-Rgt. — OWA. 
Franz Lauffer vom 50. zum 55. Inf.-Rgt. — OWA. Franz Kautzky 
vom 1. Cord.-Bat. zum 24. Inf.-Rgt. — OWA. Carl Zehnula vom 
29. Inf.-Rgt. zum 2. Art.-Rgt. — OWA. Johann Musch vom 31. 
Inf.-Rgt. zum 2. Grenz-Rgt. — OWA. Ferdinand Schmidt vom 43. 
Inf.-Rgt. zum 2. Ktir.-Rgt. — OWA. Alois Veinig vom 4. Inf.-Rgt. 
zum 9. Grenz-Rgt. — OWA. Ferdinand Fiehich vom 60. Inf.-Rgt. 
zum 8, Hus.-Rgt.

Friedigte Stellen.
Die Lehrkanzel der theoretischen Medicin an der k. k. chi

rurgischen Lehranstalt zu lnnsbruck m it dem jährlichen Gehalte 
von 900 fl. is t erledigt. Die gehörig belegten Gesuche sind läng
stens bis inclusive 7. September d. J. bei der k. k. S tatthalterei 
in  Innsbruck zu überreichen.

Am k. k. Thierarzneiinstitute in  W ien ist eine Pensionärs
stelle, m it der ein A djutum  von 300 fl., freie W ohnung und Be
heizung verbunden ist, erledigt. Gesuche bis 15. September d .J. 
bei der Studiendirection des k. k. Thierarzneiinstitutes in  W ien 
zu überreichen.

In  A gram  ist die Landesthierarztesstelle erledigt. Mit dieser 
Stelle ist ein jäh rlicher Gehalt von 600 fl., der R ang der X. Diä- 
tenclasse und die Zuwendung der fü r diese systemisirten Reise- 
gebiihren verbunden. Gesuche bis 10. Septemb. im  W ege der Vor
gesetzten Behörden bei dem k. k. croatisch-slavonisehen Statt- 
lialterei-Präsidium  in  A gram  einzubringen.
in  Wien vom 12. bis 18. Angnst.

Bezirks-Secti onen
l a g  des 

Anfanges der 
Epidemie

V. 1 1  A ugust 
sind  verblie
ben K ranke

B is -18. A ugust 
sind  zugew ach

sen K ranke

Hiervon sind

genesen I gestorben

Es bleiben 
in  der 

Behandlg.
M. ff. K. II. W. K. CJ5 M. ff. | K. M. ff. K. M. ff. K. M. ff. K. M. ff. K.! M. ff. j K.
13 24 7 16 30 4 94 5 11 _ 8 10 3 16 33 8 52 89 20 7 27 1 29 29 11
— _ _ 3 2 1 6 _ _ 1 1 1 — 2 1 — 3 4 2 — — 1 1 3 1
68 88 18 60 98 32 364 56 67 22 26 31 10 46 88 18 284 405 135 116 141 47 122 176 70

8 2 1 10 13 5 39 — 3 _ 3 7 2 15 5 4 30 16 7 5 4 — 10 7 3
15 36 1 12 30 5 99 5 11 _ 4 6 2 18 49 4 51 107 11 13 22 — 20 36 7
,8 3 — 7 12 5 35 3 4 2 5 5 1 7 6 2 27 39 16 6 12 4 14 21 10
6 10 _ 18 16 6 56 3 6 1 8 5 1 13 15 4 27 38 6 3 11 1 11 12 1
2 14 — 22 15 2 55 4 9 — 10 7 1 10 13 1 27 36 4 7 10 1 10 13 2

_ _ _ _ 1 _ 1 -- — — _ — — — 1 — — 2 — — 1 — — — —
2 _ _ 4 5 5 16 3 _ _ 2 1 2 1 4 3 8 6 5 3 1 — 4 1 2
5 9 4 22 34 15 89 9 13 _ 12 14 9 6 16 10 48 53 25 14 15 — 28 22 15
2 2 _ 2 7 1 14 — — _ 1 1 1 3 8 — 6 12 1 1 1 — 2 3 1

_ 6 8 1 15 4 ■ 2 _ 2 3 1 — 3 — 13 16 5 8 8 1 5 5 4
_ 1 _ 1 _ _ 2 1 _ _ __ _ — — 1 — 2 1 1 1 — — 1 — 1

2 3 _ 6 8 3 22 1 1 _ 2 3 3 5 7 — 14 19 5 1 1 — 8 11 5
10 13 2 11 23 6 65 14 16 1 5 3 4 2 17 3 31 52 13 16 18 i 13 17 9

2 1 _ 4 7 _ 14 _ 1 _ oü 3 — 3 4 — 8 12 — 1 1 — 4 7 —
9 13 2 21 25 4 74 6 11 — 6 3 1 18 24 5 43 47 10 10 14 2 15 9 3
1 1 _ 1 1 _ 4 _ — — 1 1 — 1 1 — 3 4 — 1 — — 1 3 —
2 5 _ 16 22 4 49 10 14 2 6 3 1 2 10 1 23 36 4 13 16 2 8 10 1
2 _ 8 8 _ 18 — 1 — 6 5 _ 4 2 — 14 17 6 — 2 1 10 13 5
6 5 _ 8 14 4 37 5 5 — 1 8 4 8 6 — 18 27 5 6 8 1 4 13 4

_ 3 _ 1 2 6 _ _ _ 1 1 — — 4 — 3 8 — — 1 — 3 3 —
1 _ 4 5 1 11 _ 1 _ 3 2 — 2 2 1 6 6 1 — 2 — 4 2 —

— — — 1 2 3 — — — — 2 — 1 — — 3 5 — 1 1 — 1 4 —
164|2.33|35 264|388[104 1188 129|176|29 U 6|125|46 183|320|64 744 10571282 2331317 63 328 420 155

432 756 334 287 567 2083 613 903
83| 78|17 123|138| 87 801 77 [27 381 67 [35 88| 72)42 4341 4131221 183|163|73 1631178|106

178 348 526 184 140 202 1068 419 447

Es sind
demnach seit Anfang der Epidemie

erkrankt genesen I gestorben

Leopoldstadt . . . .
B r e i t e n f e ld ..................
Alte und neue W ieden
Jä g e rz e ile ......................
L a n d s tra s s e ..................
Rossau und Liclitenthal
Neubau ..........................
J o s e fs ta d t......................
Michelbaiern . . . .
St, U l r i c h ......................
A lservorstadt . . . .
M argare then ..................
M a r ia h i l f .................
A l t l i a n ..........................
L a im g r u b e .................
Erdberg u, W eissgärber 
Matzleinsd. u. Hundsth. 
Gumpend. u. Magdalgr.
T h u r y ......................
Innere S t a d t . . . .  
Schaum burgergrund 
Schottenfeld . . . .  
Nikolsdorf . . . .  
Spittelberg . . . .  
Altlerchenfeld . . .

Mai

Ju ii

Vor den Linien W iens 16. Juni

Druck von L . 0. Zamarski, UniversitäU-Buclidruckerei (vormals J. P . SoJIinger).


